
Tägliches

Cincinna tier Volksblatt

lirft m tat mailtH" m knfllwai
att. Bl 22.

Einciouati, Ohi.
. OfM

. 127 Oft Siebente Straße.
i,ciuati, O.

k.xtt....'lk M
HWa SM9

Af I Cfflif.
Crtflte, ,., ! . . Xnft

. itMakC 7 , . Hir.trt. eratt BUM.,,, ft., 88 J)lf la. Ttt. UOh
catttlra, 44 . 6. tt., trt. c0 47 .

CfMI M tft!l4ff Ürnrtt!
Howard C Story

turn I lf na Klft Im,
tfttrn 04 !' a ?!,.

IlllbrtXtl 4 t rtr.
Freitag, den 10. September 11)15,

Eine Warnung, die Brach

tung verdient, foniint von Zoll I.
Arnold. den Präsidenten der Ersten
National Bank von Chicago. Sie be.

trifft die Waffenlieferung an die AI

Hirten. Er sagt den anicrikanisckxn
Fabrikanten, dasz England ihre Zu
kiinft untergrabe. Während sie Waf
sen für bis Alliirten liefern, stellen bie

englischen Fabriken Waaren her. die

sie in Bereitschaft halten, um nach
Friedensschluß alle ölbsatzgediete. un-

ser Land eingeschlossen, zu über,
schnviniitt'tt. Unsere Fabriken würden
dieser Konkurrenz nicht begegnen kön

nen. da sie keine Waaren auf Vorrath
haben und ihre abrikations-Einrich- .

tungen so umgeändert haben, dasz sie

auf lange Zeit nicht ii Stande sein
tverden, Waaren ,ui liefern. Wie
England den Präsidenten ain Narren
seil führt, so übertölpelt es auch un
sere Fabrikanten.

Gegen Deutschland hetzen,

bereitet der New Jorker Sun" ein be.

sonderes Bergnilqen und wen ihre
Worte nicht ausreichen, ergänzt sie die

Sekarbkit durch gruselige Bilder. Ein!
derselben stellt ein ntergehendes
Schiff, die Hesperia". dar. an dessen

Mast der Todtenkopf weht und die In-schri- ft

angebracht ist. BernstorffS
Versprechungen". Äemeint ist damit,
vjft Deutschlands Wort nicht zu trauen
ist. Das wird behauptet, obwohl Nie-ma-

bis zu dieser Stunde weis,, auf
welche Weise die Hesperia" versenkt
Worten ist. Alle Anzeichelln weisin
darauf hin. duft sie nicht torpedirt wor
den. fondern gegen eine Mine aufge
laufen ist. Der Sun" scheint es nicht
au genuaen. dak die Ber. Staaten den
Alliirten jetzt schon einen Beistand lei
sten. der in seiner praktischen Wirkung
einer großen Flotte und einem Mil
lionenheer gleichkommt, sie will noch
außerdem einen direkten Krieg. Zum
Nuden der Ver. Skaten kann daS
nicht beabsichtigt sein, denn es ist nicht
ersichtlich, worin dieser bestehen könnte.
Diese schurkisch Hetzerei soll blos
dem Nuden Englands dienen und daS
soll Parriotismus sein!

Unsere englischen Zeimn
gen wittern eine neue Gefahr von der
Einwanderung.' Sie weisen darauf
Kin, daß sich zwölf Mllionen Eimvan
derer in diesem Lande befiiider, die
nickt Bürger der Per, Staaten sind
und wie die Ankündigungen des deut-

schen und österreichischen Botschafters
ersehen lassen, sich schweren Strafen
in ihrer alten HeiinatK aussetzen,
wenn sie Waffen für die Alliirten an
fertigen. Das, heißt es, sei ein ebenso
unbefriedigender wie gefährlicher Zu
stand. Hin erst von der Zahl zu spre

clen, so glauben wir, daß die Ziffer
von 12 Millionen gröblich übertriebe
ist. Was die Gefahr, von der gefpro
äiei' wird, betrifft, so besteht sie in
allen großen Industrieländern. In
Zvriedcszeiten sind in Deutschland
ebenfalls eine große Anzahl Auslän-
der beschäftigt. Man zwingt sie nicht.
Bürger zu werden, weil das schwer
wiegende Nachtheile hätte, da die Re
gierung f,ür sie sorgen müßte, wenn sie

keine Beschäftigung haben. Der Ar-

beitsmarkt wird am besten dadurch
reguiirt, onfz die Nusanöer, wenn
keine Beschäftigung vorhanden ist,
nach ihrer Heimath zurückkehren.
Das ist kür uns von ganz besonderer
Wichtigkeit. Ta wir mehr Auslän
der beschäftigen müssen, als jede an
der? Nation, wenn unsere Industrie
im vollen Gange ist. so ergäben sich

daraus noch bedeutend gefährlichere
Zustande, als man sie jetzt wahrneh- -

men will, wenn diese Arbeitskräfte
nicht nach ihrer Heimath zurückkehrten,
sobald eine Stockung eintritt. Aber
die Schuld, daß so viele Arbeiter un-t- er

uns, vorhanden sind, die nicht das
Bürgerrecht erworben haben, tragen
wir und Zwar dadurch, dak die Erwer-bun- g

dieses Rechts in den letzten Iah-e- n

so erschwert worden ist. Millionen
ren so erschwert worden ist. Millionen
von diesen Leute entbehren der nöthi,
gen Schulkenntnisse, um eine Bürger
Prüfung zu bestehen. In fiolge dessen

werden sie nicht Mrger. Dabei besitzt

die Prüfung nickt den mindesten prak.
tischen n.... Die Gefahr, welche so

beweglich dargestellt wit, läßt sich

demnach sehr lpedeutend mildern, wenn

recht der Ver. Staaten abgeschafft

wird und das Bürgerpapier nur auf
Grund von ittlichen Verfehlungen ver.
weigert wird. '

, "
wmam

Der Präsident hat die Abbe

tufunq des österreichischen Botschafters
Dr. Dumba gefordert, weil er, wie es

in dem Schriftstück heifzt. eine legitime
amerikanische Industrie zu schädigen
versucht und sich eines amerikanischen
Bürgers bedient habe, um Schriftstücke
an seine Regierung zu befördern und
ihn dadurch zur Verletzung der Neu,
tralität verleitet habe. An der Abbe
rufuna selbst ist nickt viel gelegen. Es
ist ziemlich qleichgiltig. wer Oesterreich
bei der Regierung m Washington ver
tritt. Was unangenehm berührt, is
die unfreundliche Stimmung dec
Washingtoner Regierung gegen die
deutsclxn Verbündeten, wie sie das
scharfe Borgehen wegen eines gering
sügiqen Vergehens bekundet. Denn
schl eklick ist es doch nichts als eine
Indiskretion oder eine Unaeschicklich
keit, die man Dumba vorwerfen kann

Im Uebrigen hätte Dumba seine Ab
berufuna selber fordern, resp, den Prä,
ndenten benachrichtigen sollen, dak er
das Land verlassen werde, sobald diese:

Vorkehrungen für seine sichere Ueber
fahrt 'rossen habe. Eine weitere
Bemerkung ist am Platze über den
Mangel an gesundem Menschenver-stan- d,

der sich auf Seiten der Vertre-te- r

der deutschen und österreichischen
Regierung bemerkbar gemacht hat.
Einer von ihnen läuft mit einer Map
pc voll wichtigster Dokumente herum,
die thm auf der Straßenbahn gestoh- -

len werden, anstatt sie unter sicherem
Verschluß zu halten. Dr. Dumba
schickt ein wichtiges Dokument b. ohne
sich die MüKe zu geben, es in Geheim
schrjft abzufassen und vertraut es ei

nem Manne an. von dem er wisse
mußte, daß die englische Regierung ei
wachsames Auge auf ihn ht. Solche
Unvorsichtigkeit ist zu tadeln. Aber
deswegen erscheint doch das Vorgeben
gegen Tr. Dumba als eine ungebuhr
licke Härte, die. wie bemerkt, einen

Geist gegen die deutschen
Vrbundeten erkennen laßt

Unsere Probriten sind in
ihren Hoffnungen noch unverwüsUi
cher als die Briten. Diese haben nur
noch einen leisen Hoffnungsschinlmer,
daß das ttriegsglück sich wieder zu
ihren Gunsten wenden könnte. Unsere
Probriten sind fest überzeugt davon.
Rußland befindet sich in schlechter Ver
fassung. Das geben sie zu. Äber sie

erinnern daran, daß Deutschland sich
in leicher Lage befand, als es an der
Marne unterlag und wie dieses sich
wieder in die Höhe gerafft habe, so

sei das auch Richland möglich. Tann
fehlt natürlich auch nicht die Erinne
rung an 1812, als Rußland, nachdem
es zu Boden geworfen war, durch
seine ihm eigenthümliche Kriegskunst
die bisher unbesiegten Heere Napo
leons zertrürmnerte. Damit wird
blos der Beweis geliefert, wie man
die Lehren der Geschichte mißverstehen
kann. Ter Rückzug von der Marne
wurde nicht durch die Franzosen ver
ursacht, sondern durch die Russen.
Diese traten mit solcher Uebermacht
auf, daß sie Teutschland und Oester
reich zu überschwemmen drohren.
wenn ihnen nicht Einbalt geboten
wurde. Taraus ergab sich die Noth
weildigkeit, den Angriff auf die Iran
zosen einzustellen und sich gegen die
Russen, als den stärksten und gesähr
kicksten Feind zu wenden Da diese nun
besiegt sind, so geht daraus hervor,
daß die deutschen Verbündeten die
Wehrmacht der Alliirten um die Hälf-te- .

wenn nicht nichr vernichtet haben.
Daraus kann sich doch nichts anderes
ergeben, als eine vollständige Ueber
Windung der Alliirten. Daß Ruß.
land sich wieder aufraffen und den
deutschen Verbündeten das Schicksal
Napoleons bereiten könnte, ist voll-

ends eine handgreifliche Ttorl)eit.
Letzterer ging daran zu Grunde, daß
er feine Heere nicht verpflegen konnte.
Eine solche Gefahr haben doch die
Teutschen nicht zu fürchten. Wenn sie

es daraus abgesehen haben, können sie
noch Hunderte von Meilen weiter in
Rußland vordringen, ohne sich irgend
welcher Gefahr auezusetzen, Tagegen
kann es als selbswemändlich gelten,
daß durch solches Vordringen den Rus.,
sen die Gepc-h-r des Verhungerns
droben wurde. Die Kornkammern in
Polen sind ihnen schon entzogen.
Große Heeresmassen sind in das nntt
lere !1tußland vorgedrungen, woselbst
sie ebenfalls die Verpflegung des rus-

sischen Heeres beeinträchtigen und ein
Marsch von einigen hundert Meilen
bringt sie in das südlich Rußland.
Ist dieses besetzt, so ist das große
Rußland ausgehungert. Wenn es
aber den Russen mich nicht an Brod
fehlen sollte, so ist doch feststehend, daß
sic neuen Heeren, die sie aufstellen
sollten, keine Waffen zu liefern ver
mögen. Ist in solcher Weise der
Feind, der zu Anfang der gefährlichste
war, ausgeschaltet, so kann es doch nur
als eine absichtliche Selbsttäuschung
erscheinen, wenn der Glaube gehegt
wird, daß die deutschen Verknnideten
noch übermunden werben könnten.
Aber in diesem Unsinn, den die pro
britischen Zeitungen schreiben, liegt
Methode. England will eine große.

Anleihe in diesein Lanbe aufnehmen
und diese Absicht kann1 nicht glücken.
wen kne Welt wnß, wie schlecht e mit

Du: red,tzle alberve. Prüfung, im Lerfallun.eu Verbündeten steht.
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tionellen Ueberzeilguttaskünste lverdenl

nun angewandt, um der Welt den
Glauben beizubringen, daß die zu
Boden liegenden Allitrten als Sieger
aus dem Kampfe hervorgehen werdeil,
Die betreffenden Redakteure sollten
an Lincolns Auospriich denke, daß
nmn nicht die ganze Welt beständig
belügen kann

Wilsons ' Kandidatur.

Tie Temokrateit von New Jersey,
welches der Heiniathsflaat bes Präst
deuten ist, beabsichtigten, ihn auf ihrer

taatS'loiiveiltion zum, Präfibent'
iaiasis.ianoioaien auszurusen. 'i.as
unterblieb aber auf WilsonS Ersuchen
weil er, wie es hrnnt, nicht den Ein
druck zu envecken iminfchc, daß er die
Mige Weltlage zu seinem persönlichen

Villen anoveuten wolle. Der Präs,
dent inusz demnach der Ansicht sein,
daß seine Behandlung der anÄvärti
geil Angelegenheiten ihm die Gunst
des amerikanischen Volkes eingetragen
Wbe. Tas will uns nicht recht ein
leuchten. Nach unserer Auffassung
hat er die Probe auf senw staatsniän
nische Befähigung, wie die Zustände
in Europa sie geschaffen haben, nicht
mit sonderlichem Glänze bestanden
Thatsächlich wüßten wir außer I. P
Morgan und seiner Gruppe von Bait
kiers Fernand, ber geneigt nre. sei.

nrr auswärtigen Politik Bciminde.
rung entgegenzubringen. Tas trifft
nickt blos auf die gegnerische, sondern
auch aus seine eigene Partei zu. In
der Letzteren besteht eine sehr zahl
reiche (Gruppe, ivelche seine Bekand
lung der mexikanischen Wirren
für völlig mißUingen erklärt, eine
Ansicht, die ihre Bestätigung in der
Thatsache findet, dcch in der langen
Zeit, da der Präsident sich mit dieser
Angelegenheit besänftigt, diese noch
verworrener ist, als zu Anfang
Wird berücksichtigt, da ßder Präsident
in die, er Sache insoweit vom
Glück begünstigt gewesen ist, daß der
europäische .ttrieg die Gefahr einer
Einmischung der europäischen Regie,
rungen in die mexikanischen Angele
genheitcn abgewandt hat, so scheint
uns das Urtheil berechtigt, daß er in
diesem Problem absolut nichts Befrie
bigenkX's geleistet hat. Ter ctrieg tobt
nach wie vor in Meriko und die Er
schopsung ist derart, daß in dem wich
tigen mexikanischen Absatzgebiet für
uns aus Jahre lang nichts zu Hof.

fen ist.

Kommen wir zu der Frage, die den
europäischen Krieg betrifft, so ist nicht
ersichtlich, daß der Präsident auf die
sein Gebiete Lorbeeren aeerntet hätte.
Jedes Problem, da auS dein Krieg
cntitanden ist, trat der Präsident in ei
ner Weile behandelt, die fewer staat.
mannisclk'n Einsicht kein günstiges
Zeugniß ausstellt. Keine Aufgabe
war dringlicher, als Alles zu vermei
den, was uns in das europäische
ttriegSgetriebe hineinziehen könnte.
Ter Präsident ober hat es fertig ge
bracht, daß zu einer Zeit von der
Möglichkeit eines Krieges mit
Deutschland gesprochen würbe und
zwar durch sein direktes Verschulden,
ndem er in Bezug auf den Tauchboot

krieg Satzungen aufstellte, die er selbst
benandig zu andern gezwungen war
und die solange mit Verwickelungen
droben, bis der Präsident seinen un
richtigen Standpunkt völlig aufgibt
und sich zu der Ankündigung an die
amerikanisckvn Bürger entschließt, daß
sie aiif englischen Schissen nichts zu
suchen haben. '

Hat er Teutschland gegenüber den
sckflveren Fehler begangen, daß er in
unnöthiger Weise eine Spannung mit
diesem verursacht hat, so ist ihm in
einem Verkalten gegenüber England

der Vorwurf zu machen, daß er dort,
nk ein kräftiges Einschreiten am
Platze gewesen wäre, eine der Nation
schädliche und unrühmliche Unthätig
keit bekundet bat. Wir halten unS im
Rahmen der Thatsachen, wenn wir sa

gen. daß die anierikanisck Nation seit
hundert Iahren dem Auslande gegen
über keine solch klägliche Rolle gespielt
hat, me setzt. Es gibt kein Unrecht
und keine Beleidigung, die England
unserer Nation nicht zugefügt hat und
bis jetzt ist auch noch nicht der leiseste
Versuch gemacht worden, die Ehre und
die Rechte der Nation zu vertheidigen.
Tas Schlimmste ist. daß die ameri
konische Nation nicht für den Augen
blick, sondern auf unabsehbare Zeit
schwer geschädigt ist. Tie Welt hat
beobachtet, daß England den Ver.
Staaten Alles bieten kann, was ihm
beliebt und es ist zu befürchten, daß
andere Nationen dieses Beispiel nicht

nbeackstet lassen, sondern in gleicher
Weise bei geeigneter Gelegenheit ver
fahren werden. Nicht zum Mindesten
hat der Präsident der Civilisation da
mit einen vernichtenden Schlag ver
setzt. Taö Völkerrecht ist der wichtig
sie civilisirende Faktor im Verkehr der
Nationen und der Präsident hat Eng
land erlaubt, dai Völkerrecht in
Stücke zu zerreißen und die Fetzen der
amerikanischen Nation in verächtlich
ster Weise vor die Füße zu werfen.
DerSchaden. der unserer Nation
darau? erwächst, ist unberechenbar.
Er ist nicht blos finanzieller Art, son
dern greift in daS innerste Leben un
serer Nation ein. Um die Verluste,
die unserem Lande durch Englands
Willkür zugefügt werden, zu mildern,
hat der Präsident zu Mittel aZgrif

fen, die von seinen eigenen. Sliihän
gern schwer getadelt tvcrden. Woraus
wir Bezug haben, ist das von ihm ver,

anlaßte System, woiiach , die Regie.
runa den Werth von Waaren
und deren Zinsfuß zu re.
giilireil unternommen hat. TaS ist

eine Untergrabung des Fundaments,
auf ivelchenl unsere Republik beruht.
Wenn der Präsident wirklich glaubt,
daß er sich durch seine auswärtige Po
litis Verdienste erworben hat, die er
nicht im Interesse seiner 5laidibatur
ausbeuten will, so fällt es schnvr, ob
man solckxn Glauben seiner Einfalt
zuschreiben soll oder einein kühnen
Versuche, eine verseblte Politik als ein

Meislcrnvrk hinzustellen.

Ist seine auswärtige Politik unbe.
friedigend, so läßt sich von seiner in

eren Politik nicl'ts Bessere sagen

In diesem Falle in unverkennbar, baß
er die Prinzipidn. welclse er seine Er
Uxihlung verdankte, preisgegeben hat.
Er wollte dem Großkapital Zügel an
legen lind soweit sie vorhanden waren,
hat er sie gelockert Tie Firma I. P.
Morgan & Co. n och mächtiger, als
zuvor. Sie bestimmt nicht blos die

innere Oekonolnie der Ver. Staaten,
sondern auch die auswärtige Politik,
denn die von dem Präsidenten vertun
dete Lehre, daß ui.'er Land, indem eS

sich in eine Waf' nfabrik für die Al
Hirten verivandeli. neutral handelt,
ist ihm nicht vom Völkerrecht eingege
den ivorden, sondern von bem Mor
ganschen Bankiers -- ynbikat, bctS da
bei weiter? Millionen anhaust.

Glaubt der Präsident S sei

Besäidenheit. b; er eine Guthei
ßung seiner Adminisl ration durch die
Parteigenossen soinoS Heimatksstaa
M ablehnt, so ,m'', cr der Ansicht hul
digen, daß das inerikanisckie Volk

mit den politischen Verhältnissen die
seS Landes völlig noertraut ist. Tas
ist aber eine grc Selbsttäuschung.

Im Volke ist zur lenuge bekannt,
daß Herr Wilson n der Lage ist. seine
Nomination zu dünrcn, ob sie gutge
heißen oder getad,'lt nnrd. Er hat
mit den üblichen dünsten deS Weißen
Hauses die Nomi!!.?tion so fest in
Händen, daß Nie?' !md sie ihm streitig
machen kann. Ein Urtheil über seine
Leistungen irird e'er nicht am No,
niinationStage erfolgen, sondern ein
Wahltage.

Wanderungen in Franken.

Von L. Bena ri (Frankfurt).

Tort, wo im Norden die Franken
höhe von den süd.chen BorposKn

. des
Steigerwal des durch die Furche des
Aischthales getrennt ist. an der hohen

Stee . die der Frankfurt . Münchner
Eisenbahnzug nur schwer keuchend er.
klimmt, um bald darauf in Anöluch
Athem zu scdopsea. liegt Burgbern
heim, mgeschrniegt an nnen Bergvor
sprung ragt das alte Burgthor und die
Kirche aus den Baulichkeiten und
Baumkronen hervor, hinter denen sich

der größte Theil des Dorfchens ver
steckt. So hübsch 1 auch ist, der reiz
vollste Punkt liegt etwas ferner, ien
seit des Berges, eingebettet in prach
trge Wälder am Eingang einer Schlucht,
die sich gegen Sieinach bei Rothenburg
hinzieht; es ist das zu längerem Ver
wellen einladende Wildbad ml! seinen
heilkräftigen Schwefelquellen. Die
Sage erzählt, dab in Bauer einen
kranken, abgezehrten Schimmel, den er
nicht mehr brauchen konnte, in den
Wald trieb, um ihn los zu werden.
Nach einiger Zeit trafen Waldarbeiter
daö schon längst für verloren gehalten:
Pserö an einer Cueüe saufend, ge
und und kräftig an. Schon zu Zeiten

Karls des Großen sollten die Quellen
bekannt gewesen sein. In der mark
gräflichen AnsbachBayreiither Zeit
wurde das Wildbad viel besucht. Tas
Rieseln der Quellen in der Waldidyl

e niag damals oft übertönt worden
ein vom lustigen Leben der Hofgesell,
chaft. An diese Zeit erinnern noch

die alten schloßartigen Gebäude, ver
bunden durch eine hölzerne Straßen
überbrückung und das langgestreckte
Tanz-Hau- das mit seinem vorspriri
genden Mittelbau einen vornehmen
Eindruck macht. Die Tage eleganten
Hoflebens mitten in den prächtigen
Waldbcsländen sind verrauscht, das
Wildbad führt ein bescheidenes Da
sein und gewährt denen, die irieSchön.
heit des Waldes, die Erfrischung an
einen Quellen in Einfachlvit genie
',m wollen, einen geruhigen Aufent!
lmt. Tritt man an den Bergrand,
dann breitet sich unter einem in weit
gespanntem Bcgen der Uffenhelmer
Gau. Zur Rechten erheben sich die
Thürme der einstigen freien Reichs
ftadt Windsheim. Sie hat sich noch
nicht lange deö Schmucke! ihrer Mau,
ern beraubt und damit auf einenReiz
verzichtet, der niamtiem Frankenstädt
chen malerische Schönheit verlriht. Im
merhin birgt Windsheim im Innern
noch etliche werthvolle ältere Banwer
ke, wie die Hauptkirche und das Rath
haus als Denkmale des spateren Re
naissanceftiles.

Widerstehen wir heute der locken

ben Schönheit be viel, aber nicht zu
viel gerühmten RothendurgS und deö
in hochfonunerliche Prcrcht gekleideten
TauberthaleS, an dem von Tettwang
über Creglingen,Röttingen, WeickerS
heim und Mergentheim bis Wertheim
verträumte Städtchen voll heimlicher
Reie aufgereiht sind, und besuchen

das fast gänzlich unbekannte Virus
bcrg bei Ansbach. Wie durch einen
Zauberschlag hervorgebracht taucht
plötzlich aus einer Mulde inmitten
weiter Wälder der Bergkegcl auf, der
das mächtige Gebäude der ehemaligen
Teutschordeiidfesle trägt. Läge sie in
Toöcana oder Nmbrien, nianckser
Teutsche tvürde sie keime ; so aber
bildet sie eine ZufalLseiitdeckung. de
ren man sich noch lange sreut. Ueber
Markt Bergel mit seinem Wirthshaus
im bunte Fachnvrkschinuck gehts nach
Uffenkeim. Wappen tragende Häuser
und Tliore künden von einer größeren
Vergangenheit auch dieseSStädtchenS.
Mit perständnißvollem Sinn für sie

hat man dort erst vor Jahresfrist be
gönnen, kiinslleriscl? und kulturhisio
risch lvmerkeiiswerthe Tinge znsarn
men zutragen. Trotz ber Ungunst ber
,'leit ist baraiiö bereits ein ganz an
sehnliches HeimathSimiseum gewor
den. daö geschickt angeordnet in einem
alten Gebäude an der Stadtinaner
untergebracht ist und vor mancher
großen Sainnilung den Vorzug der
leichten Genießbarkeit besitzt. Aus
dem Bereich der Kleinkunst wanden
wir wieder zur Natur, lnnauf nach
dein HohenlandHberg, dem süblick
Eckpfeiler bes TteigenvaldeL und von
bort nach dein Frankenberg, von wo

si chrin prächtiger Fernblick weit bin
nein ins Frankenland erschließt. Tro.
tzig steige die Mauern des chlos
ses aus dem tiefen Ringgraben auf,
slnnkirt von nindbäuchigen Tchürmen.
Der lrmlose Wanderer wird aber,
tvenigstens in diesen Kriegsbeile, gut
daran thun, sich mit dem Anblick von
aus'en zu begnügen, damit es ihm
nicht wie mir. ergeht: schon die Be
sichtigung des Schloßhofes weckte bei
den Besitzern den Perdacht, daß, sich

ein Spion ans den Frankenberg tvr
irrt baben könnte. JnsolgekX'ssen hat
te ich mich dc Ehrengeleits der alar
niirten Polizei zu erfreuen.

Am Fuß? des unvermittelt in das
fruchtbare (Gelände abfallenden Ge
birgözuges, der die Ruine der Kuni
gundenkapelle trägt, gebts nach Bul
lenheim. Die in ihrer Gefairnntanlage
malerische .VHrdie birgt ein in den
Farlvn interessantes Altarbild, das
an die Palette BöcklinS erinnert.
lieber die Geschichte der Kirche, die
Reste der ehemaligen Befestigung mit
Schießscharte oufweist, und über die
wechselvolle (Mchicht? des QrteS nviß
der lielvnwürbige Pfarrer mancher
lei zu erzählen. Ein starker Eindruck
gebt von dem früheren Seinbhlnmisch
Sclswarzenlx'rgisckx'n Schloß Wässern
darf auS. ES erlvbt sich wuchtig aa&
tiesem, ringsum laufenden Graben.
Anstelle der einstigen Zugbrücke führt
jetzt ein sternerner Ucbergcmg zum
Wirgthor, das gleich einem sich seiner
Kraft bewußten Hüter breitspurig,
mit kräftigem Helm gewappnet, dein
Schlosse vorgelagert ist. Im Gegeir
satz zu diesem trutzigen Aeußern er
scheint der Jnnenhoi mit feinemTrup
penthurm aus Facknverk gemüthliche
Die Kirche im benachbarten Gnötz
heim ist mit dem monumentalenGrab
mal des Konrad von Rosenberg ge
schmückt. In einem tonnengewolbten
Raum, wohl die frühere Kapelle deS
ehemaligen Seinöheimschen Schlosses,
das jetzt dem Oekonomiebetrieb dient,
bestndet sich ein feierliches Teckenge
mälde. das keinen Zusammenhang
mit den beutigen profanen Zwecken
hat. Turch goldgelbe Felder, auf de
nen die reife Frucht geschnitten nnrd.
sichrt die Wanderung fort. Wieiviohn
blumen leuchten da und dort mik den
Feldern die rothen Hosen von Fron
zosen. Sie haben daö Schwert mit der
Sense und der Sickiel vertauscht und
sind fitlich irob. eine friedlichere und
gefahrlosere Ausgabe, wenn auch nickt
in voller Freikeit, zu erfüllen als im
Schützengraben unter dem Donner
der Kanonen. Merkwürdig berührt
der Anblick des daher kommendenWa
gens, auf dein vorn hemdärnilig ein
Franznmnn sitzt, das leuchtende Käv
pi out dem schon bäuerlich gebräunten
Gesicht geschoben, das Leitseil del Och
sengespanneS in der Hand. So fährt
er, als ob er schon jahrelang Knecht
im diesrkeiniscken Frankenlande nü
re, die Mägbe hinaus zur Feldarbeit.
Die lebhaften Hand und Armgeften
benvifen, daß die Sprachfortschritte
auf beiden Seiten noch recht gering
sind.

Ter Pranger mit Standkonsole
und Halseisen an der Ecke deS Rath
bauses in SeinSKeim, dem einstigen
Sitz eines der bedeutendsten Adclsge
schlechter Franken, lenkt die Gedan
ken in vergangene rauhe Zeiten, In
heißem Sonnenglan, dehnt sich fried,
lich die Landschaft und macht den to
beiidenWeltkrieg vergessen, wenn nicht
das Herz erfüllt wäre von der Gröfze
und Sckavere der Zeit, Mit verdoppel
tem Fleiß bergen hie Dahrimgebliebe
nen bie Frucht, mit deren Gedeihen
man übrigens in Franken trotz de
fehlenden letzten WetterfegenS reckst

zufrieden kein kann. Einen feurigen
diesjährigen Wein, einen echten
Kriegsmein, würdig um die siegreich
Heimkehrenden zu begrüßen erhoffen
sich die Winzer. Mancher mag bebau
ern, daß er ungeduldig und unmuthig
vor einigen Jahren die Rebstöcke be
seitigt und eine zuverlässigere Bebau
ung des BodenS vorgezogen hat. Und
zu welch köstlichem Wein mag erst der
Most werden, nvnn er sich unter der
Datronanz derKirche enttvickeln kann.
wis in Hüllenhcim, wo in die ehema

ligen BefestigungSmauern der jkirckze

nngLunl Weinkeller etngcvaut siitö,
Bildstöcke mit halbvenmttortem pla- -

sttschcm Schmuck, nnt oft sehr naiven.
handwerkSniäßigenDarstellungen auS
der Heiliaenlegenbe erinnern daran,
daß wir nuii in den Bereich bs!
Krummstabes gekommen sind. Ueber
Tiefei,ftockl)eil und Willanzheim setzt

sich der Weg nach Maiiibernlsciin sort,

Die von iSrun umgebenen tadtmau
ernpartie mit de Thürmen und
Thoren haben zur Erhaltung des al
terthümlicksen Stadtbildes beigeira
gen. Ei besonderer Geselle aber an
muthend wie ein trotziger Stürmer
auS drt Krieg, steht
draußen auf dem arkadenuinsäiimtkn
Friedhof: die sich inniitte der Gra
ber freierhebende Kaiuel. die ihr
schiefergedecktes Kuppeldach so euer
aisch aufgestülpt hat, daS gelte es dein
Tod daS Antlitz zu verbergen.

Am Fuß deS die (legend lwithin
beherrschenden SchtvanbergS liegt das
malerische Jphofen. daS Steiger
ivald Rothenburg- -, wie man es als
besondere Auszeichnung und zur Cha
rakterisierung seines alten Stadtbil
des gelegentlich nennen hört. Wie eS

sich beim Rundgang um die li vol
len Umfang erhaltenen Mauer und
Thore darstellt, bleibt eS in seiner
Weise kaum hinter de berühmteren
von Rothenburg und Tinkelsbühl zu
rück. Wie diese für den TnvuS der
mittleren und kleinere Reichsstadt
klassisckse Beispiele sind, so Jphien für
den der frankisckviiLandstadt. Tie Be.
fesiigiingsvorkeliniiigen sind vollstan
dig, aber alle Motive ins Kleine ge
nx'iidt't. Von den Tborburgen mit ih
ren Außemverken ist jedeS individuell
gestaltet und wie eS scheint mehr mit
malerischem Behagen als aus ernst
lfter Welirabsicht. TaS ganze ist ein
köstiiclvs kulturgeschichtliche Stirn
nuiiigsbild.- - C? schildert auS dem
trocknen, strengen Ton fallend daö
Handbuch der beutschen Kunstdenk'

mäler" bie Physiognomie Jphofens
Welch reizvolle Züge erhalt aber erst
baS Bild, ivenn n Täimnersckvin ei
nes klaren AlnbhimmelS die Ein.
zelheiten verschwinben unb sich an ihm
eine pittoreske Silhouette von seltener
Schönkeit abzeichnet. Und wenn dann
ganz die Tunkellseit hereingebrochen
ist, werben im Städtchen die Wein
geister wach. Freilich, der ehemalige
Sonnenwirib, der sein Schild euige
zog m und flach an die Mauenvand
gelegt hat, laßt sich trotz alle? Kunst.
griffe nicht dim vielgerühmten Schop
pen abschmeicheln. . Sei eS darum,
überzeugen wir nS anderwärts, daß
der Ruf des Jphöfer" nicht angedich.
tet ist. Die Zusammenhänge mit
Würzburg ergeben sich nickt nur aus
dem hier gleichfalls landesüblichen

Borbeutel- -,
sondern auch aus dem

Wappen des Bischofs JuliuS Cclster
von Mespelbrunn iiber den, Spital,
eingang. Noch manches stattliche Bau,
denkmal birgt Jplwsen, so daS Rath'
hauS mit einer vornelmien doppelsei'
tigen Freitreppe, dm ehemaligen
Amtshof. den Jlgnchof- - und die
spätgotische Pfarrkirche. Ein Sträsz
chen durch die sich tief herabziehenden
Weinberge führt gegen Rödelsee. Auf
halbem Wege, etwas seitwärts um
schließt eine Mauer den uralten jü.
dischen großen Bearäbniszplatz, der
mit seinen zum Theil halbversunkenen
und verwitterten Grabsteinen srim
mungSvoll in die Landschaft hinein
gebettet ist. Wie kontrastieren mit den
alten, ehrwürdiaen, schmucklosen Stei
neu die mobernen, glatt polierten,
prätentiösen Erzeugnisse derMarmvr
inbustrie! In Röbesee sebst. dem be
rühnlten Weinort. ist daS ehemalige
hohenlohische Schloß, und daö statt
lick Gasthaus zum Löwen, ein frü
heres ZebnthauS der Grafen Caslell.
mit den sck)önen, von Mohren gell?
jenen Wappen bemerkenswerth. DaS
benachbarte Großlangkeim bietet hüb.
sche Straßenbilder. Die Häuser am
Markte lassen die Wohlhabenheit ih
rer Erbauer und späteren Besitzer er
kennen: sie fügten namentlich im 18,
Jayryunvert. tyren Woynstatten gern
plastischen Schmuck an und stellten ih.
re Häuser unter den Schutz einer für
bittenden Madonna. Schöne Werke
der Rienicnschneiber Schule (oder
gar eigenhändig?), darunter eine
herrliche PietK, birgt die Pfarrkirche.
Auch die stilistisch rimandtettFiguren
in der AntoniuSkavelle sind sehenö
werth.

Bei Mainsondhenn, besten Schloß
au, dem Grünen nur wenig hervor
lugt, erreichen wir den Main. Aon
der letzten Höhe auö öffnet sich ein
kwbscher Blick aus dag Tlal: gegen
über zieht sich Tettelbach den Wein
berghang hinan, zur Rechten steigen
in der Ferne die Haßberge aus und
zur Linken erscheinen die Thürme von
Kitzingen. Die Fähre trägt uns über
den hier noch recht bescheidenen Fluß
und bald sind wir im Mittelpunkt
von Dettelbach vor seinem entzücken
den RatlihauS. Dem stattlichen hoben
Giebelbau ist eine vornehm wirkende
doppelläufige Freitreppe vorgelagert,'
sie trägt eine Portalvorhalle, au der
sich , da schöne spitzbogige Cbörlein
entwickelt. Ler auS der Geschichte
DettelbachS äfim erfahren unb
aus seine offiziellen und verborgenen
Schönheiten besondert aufmerksam
gemacht sein will, der vertraue sich
dem Büchlein von Hauptlehrer ES
bel an, dg5 in Mstergül tiger Luö

stattniig im Verlag von Lkonrad
Triltsch i Dettelbach erschien lst. .

Dettebach hat neben anderen Be
rühintheitm wie seinem Bier eine
weithin bekannte Wallfahrtskirche, die
sich der Gunst des baulustigen und
kunstsinnigen Würzburger Bischoss
JuliuS Echter zu erfreuen tmtte. Drr
prunkvolle Reiiaissance-Portalaufba- u

von altarartiger Anordimn? mit sei
nem reiche Figurenschmuck bildet ei
nen tvürdig vorbereitenden Auftakt
für die Gnadensiätte. Ein Prachtstück
der Innenausstattung ist die für den
modernen lschmack überladene Kan
zel, deren Ausbau den Ttammbaum
Christi versinnbildlicht. Malerische
Straßen und Torpartien sühren in
die bürgerlick Welt einer alten deut
sclzen Kleinstadt zurück.' '

An Mainstockheiin voriilvr gelan
gen wir in dem von Rebenhügeln um-
säumten Flußtll nach ftitzingen. Der
von der einstigen Stadtbefesllgung
her noch stellen gebliebeneFaltelMiir,
hat die aube wie in nvinfroher Lau

e sckuef aufgesetzt und dieser schiefe
Thurm" ist ei auch dein flüchtigen
Eisenl'aknreisenden bekanntgeioorde
nes Wahrzeichen Kitzingen. In der
Pfarrkirche besitzt daS Städtlein ei

hervorragendes Baudenkinal, zu des-se-

beacktenön'ertlr Jiinenaudslat
tiing die vierHolzreliefS mit Passions,
szenen sRiemenschneider?). jebenfalls
bedeutende Arbeiten deS tS. Jahr.
Hunderts. gehören.Neuzeitliches. nickt
iinmer mit der gleickzen Geschinacksji

cherlicit wie sie frühere Zeiten aus.
zeichnete, misckt sich in das Stadtbild,
das in dem RattilmuS, den Thürmen
und den Mainpartien seine Hauptrei
ze besitzt. Und nun mainabnxirts nach
Sulzfeld Wer kennt dieses entzücken-

de verträumte Oertchen, und wie ver.
diente es, bekannt zu sein! Ein Idyll,
im kleinen sa voller Reize, wie eS nur
die Plxintasie eines Türer in seinen
Kupferstiche ersinnen mochte. Sulz
feld wird für Viele, die draußen in
der weiten Welt den Badekersternen
nachgejagt sind, eine Entdeckung und
ein Erlebniß sein.

Ueber Marktstest geht der Weg
nach Marktbreit, Gleich außen, noch
vor dem Rathhausthor verbinden sich

die .Häusergruppen, der alte stattliche
Speiäxr, der an einen Vetter in
Würzburg erinnerde Mainkran und
da sich im Fluß spiegelnde, auf der
anderen Mainseite aufbauende alte
Scgnitz zu einem annmtbiaen Bild.
ES wird ergänzt durch die noch erhal
teneirIauern. den weißen und schwor

zen Thurm, denFlurerthurm und das
Mainthor. TXe eS ist mit dem attz
HauS zu einer architekonischen Gruppe
verbunden. In der Reihe der schönen
deutschenRachhauser kann da Markt
breiter nät Etrren bestchen. Skcht nur
sein äußerer Schmuck, auch vi In
nenauSftattung ie große Diele mit
Balkendecke und die reiche RathSstu
be, gemahnen unS an eine denkwür
dige Vergangenheit. MarkÜreit hat
eine volle Vlüthezeit als Handelsstadt
gehabt. Bis nach Holland brachten
ihre Schiffe Getreide und Franken
wein, um mitKolonialwuaren befrach
tot heimzukehren. Ein grcartiger
Stapel, und TchgcmaShandel ent
faltete sich in diesem Winkel. Noch als
banerischer Ort. bis gegen die, Mitte
bii vergangenen Jahrhunderts wur
de die Kaffeehandelsstadt Marktdreit
neben Danzig und Stettin genannt.
Dann aber ward sie ein Opfer der
Eisenbahn." So schildert in dem zu
Erkursionen ins Frankenland,, auch
durch seine hübschen Bilder, anregen
den Büchlein Unterfränkische Städ
te" (auS den Hendschel chen Lugms
land Heften) Professor Fritz Sräntz
die einstig merkantile Bedeutung
MarktbreitS. . Von ihr künden die'
reich gezierten sogenannten Kauf
mannS oder Patrizierliäuser auZ der
Rokokozeit. DaS in, dak Hau zur
Groe" wurde für den Handelsmann
und Konfistörialen Rath Georg Sün
ther, der die berühmte Günther'sche
Handlung betrieb, da andere . von
dem Kaiserlichen Obersaktor Samson
Werihetber in Wien gebaut. Das
hochragende Amtsgericht war ehemals
ein SeirisheimscheS Schloß.

Und linn noch ein Abstecher nach
denk nahegelegenen Obernbreit, dessen
stattlicher Rathhauöbau zwei Giebel
trägt, mit Voluten. Kugeln und Mu
cheln geziert. Ueber dem rundvogi

gem Thor ist daS brandenburgerWsp.
pen mit der Jahreszahl 1563 ange
bracht. Auch in diesem anheimelnden
Ort entdeckt der Freund ländlicherEi
genart noch manches schöne Straßen
und Häuscrdild. Einzelne massive
Steinbauten, die au dem dörflichen
Rahmen berairssallen, beweisen, daß
Obernbreit i Vnganqenheit regere
Leben gesehen hat, al man nach sei -

ner zetzigen beschauliche stille an
nehmen sollte.

Hier sei mm für dirfmal die Wan.
derung abgebrochen. Freilich lockt

noch eine Reihe von Städtchen und
Dörfern; Ochsenfurt und Frickenhau
en l eaen verführerisch nahe, doch

folgten wir dahin, würden wir in den
Bannkreis der Schönheiten iwurz
bürg kommen und dies muß der ei

lige Wandrer wie Sirenenkläng met.
den, will er durch ihren Zauber nicht
allzu lcmg von seinem-Siel- e fernge

halten werden. ' ;; .

mancher, des Clllck IA ben

Haaren nahm, in den ?tazch U&tttu
iwllt2talvn, :.,


